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Umschlagplatz und Jenkwerkstatt

ur Verortung von 1 heologıe nterkulturell und dem
Studıum der Kehgionen

TIiıch Wınkler. Salzburg

Vor fast 100 Jahren cscheıterte der Baumeister O Wagner 1-1918) mıf SEeI-
Plänen nıcht zuletzt. am Wıderstand des katholischen Kaıiserhauses. m Kelleı

der 7Z7ur Weltberühmtheiıt aufgestiegenen J1ener Jugendstilkırche Al Steimhoif
Je eınen (jebetsraum (ür Protestanten und uden einzurıchten. Dabe für ıhn

alleın dıie Programmatık des Jugendstils. dıe K unst in den Dienst des Gebrauchs vAr

stellen. maßgeblich. Religionstheologische Absıchten Walell nıcht m pıel ul-
dete 11all dıe beginnende Moderne gerade noch., indem ‚1all Wagners Kırchenbau
In das Stadtrandghetto der geschlossenen psychlatrıschen Anstalt abdrängte. s()

an dıe Toleranz eın Ende WCNN ö I11 eınen rel1g1ösen Funktionsraum für Adil-

dere Chrıisten oder Relig10nen OINg. Fın solches n erfiuhr auch Koloman MOoO-
SCIS (1865-191 der Schöpfer der wunderbaren Jugendstilglastenster Auftrag
für das Altarbıld, dessen kEntwurf wegen des remdländıschen Aussehens der Je1l-
lıgen Famıiılıe auf heftigen Wıderstand stiel n  C  als = dıe protestantische dıtha
Mautner-Markhof heliratete und konvertierte An < alser und Kırche sollte keıin
7 weiıfel aufkommen. zwıschen ıhnen könnte eıne krıliısche Dıifferenzierung auf-
gemacht werden. DDie Bıschöfe hıelten selbst in ler katastrophalen Wendung des
„rsten Weltkriegs noch mıt unerschütterliıcher Jreue katholischen Kalser. wIie
Wılhelm Achleıtner In seiner umfangreichen Studıe über dıe Hırtenbriele eIn-
drücklıch gezeigt hat

Im gesellschaftliıchen Bewusstsemnm ist heute aber vorbeı mMı der konfessi0-
nellen Hegemonie. /um eınen hat sıch dıe katholıische Kırche selbst ceı1t dem
Zweıten Vatıkanum In In HOSILVES Verhältnis f} den anderen Konfessionen und
Religionen /Zum anderen sınd Umwälzungen eingetreten, dıe dıe gesamte
elt erfassen. nsere Gesellschaft dıe ogroßen Herausforderungen der (Gilo-

Konfessionsstreitigkenten. Budgetkürzungen und übermäbiger B auaufwand WCRCH des {el-
sigCcnh Untergrunds Wailcll chenfalls ausschlaggebend. l Keiblinger danke ch ur den
| ınweis
Vgl Koller-Glück. E lısabeth. ( MO Wagners Kırche Steimho{f. ”1994 Wıen. dlan der
Unterkirche 1a1ko. DPeler. (Iito W agner. ıe P’’ostsparkasse und dıe Kırche A Stein-
hof |Jes Archıitekten TAaum und des Bdaukünstlers Wırklichkeit. 11 Ausstellungskatalog
_I raum und Wırklıchkeit Wıen 9  (} Wıen 88-146
2l Koller-Glück. (IIt0O W agners Kırche 36.:4341:51
Achleitner. Wılhelm. (JO11 m Krıeg. | IHIe ITheologıe der erreichıschen Bıschöfle I1} en
hrtenbriefien ZUM1 Ssicen Weltkrieg. Wıen/Köln/Wermar 997
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balısıerung und des entfesselten Marktes, der weltweıten Kommunikatıon und der
Mıgrationsbewegungen, der Veremheitlichung be] gleichzeıutiger Individualisıie-
1LUN£ und Pluralısıerung der Lebensformen meıstern, den großen „„clash of CIV-
ilızatıons‘ nach Samue! Huntington abzuwenden. aran äandert auch nıchts,
dass CS starke ra in der Öffentlichkeit g1bt, dıe dıe Menschen mıt den Verspre-
chungen eines ückzugs In die Geborgenheit eınes überschaubaren Natıonalstaa-
tes nach einem Zuschnitt des 19 Jahrhunderts beruhigen wollen und dıe
Interpretation der Gegenwart als Bedrohungsszen__ario forcıeren. Die TCUC vereın-
heıitliıchende acC einer global operlierenden ONOMIE mıt ihrer 0g1 des
Marktes und der Börsen, dıe kommunikative Vernetzung und wirtschaftliıche Er-
oberung der Welt, enthaust und macht besonders denen ngst, dıe mıt dem ‚Aln-
ten empo nıcht Schritt halten ESs ur' nıcht übertrieben selIn, dıe Zukunftsfä-
hıgkeıit uUuNnserer Ziviılısationen VOon der Parıerung diıeser Herausforderungen abhän-
212 sehen. Strategien der Regionalisierung beı gleichzeltiger Öffnung mMussen
gefunden werden. DITS LU-Strategen versuchen der Integrationsskepsis mıt eınem
„Europa der Regionen“ egegnen.

Auch Im relig1ösen Bereıch ereignen sıch weıtreichende J ransformationspro-
eue Relıgijosıtät entsteht gleichlaufend ur Distanzıerung VOonNn Kırche und

Christentum. Immer mehr äubıge unterschiedlicher Religionen egegnen einan-
der und mMussen den erfahrenen Pluralısmus der Religionen verarbeıten. Fremde
Religionen üben eıne anhaltende Faszınation dUS, Wwıe S1e auch Abschreckendes
vermuitteln. eleKTIV ırd remdes integriert, anderes bereıtet große robieme Im
Christentum vollzieht sıch eiıne Verlagerung der Aufmerksamkeit Von den CUTO-
päısch gepragten Kırchen und Theologien hın den Jungen Kırchen Asıens, Af-
rıkas und Lateinamerikas. Diese Problemlagen sınd wIıe auch dıe gesellschafts-
polıtıschen geprägt VONN der pannung zwıschen Zentralisierung und Regıionalı-
sierung, unıversal und okal, in der katholischen Kırche exemplarıisch ausgelragen
zwiıschen Weltkirchenleitung und muıt wachsendem Selbstbewusstsein ausgestat-
etien Ortskirchen

Die relıg1öse Marktbeherrschung ist eingebüßt. Die Theologıie Ist herausge-
fordert Problemlösungskapazitäten eröffnen, dıe das Christentum in dıie Lage
versetzen, ihre nhalte, dıe Sie erantworten hat, den geänderten edın-
SUNgCN ZU[T Sprache bringen Darüber hinaus könnte der Theologıie, der Kırche.,
dem Christentum auch eiıne exemplarısche edeutung für dıe Lösung gesell-
schaftspolitischer Tobleme der Globalısierung zuwachsen. Für beıdes wırd hiıer
eıne Perspektive entwiıckelt.

I’heologie Interkulturell

ange bevor das täglıche eer der Geschäftsreisenden den weltweıten ar! zele-
Drierte, realısiıerte sıch dıe Kırche als global player. Gelingt e ® dıie Erfahrungen
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aufzugreıfen, dıe unheılvollen darunter bearbeıten und daraus Innovatıonen
SCNH, kann Theologıe und Kırche prophetisc und modellhaft wiırken. ass dıe
weltweıte Ausbreıtung des Christentums nıcht I1UT 1Im goldenen Buch der (je-
schıichte erwähnen ist, sondern sıch dıe Kırche mıt der Missıon auch schuldhaft
In Gewalt verstrickt hat, wen1g hat, aus dem Z wiaelicht der Kolonialı-
sıierung herauszutreten, en die Vergebungsbiıtten VOINN aps Johannes Paul
eınmal mehr bekannt ” Diese heılsame Konfrontation mıiıt der Geschichte ist weilt-
gehend den jJungen Kırchen verdanken, dıe hre Stimme or bringen Da-
für 1eferte dıe Ausbildung VON föderalen Strukturen, von Dıözesan-., Pfarrei- und
Universıitätspartnerschaften eic wichtige Voraussetzungen. Das 7 weıte Vatıka-
NUu wiırd zurecht als Wendemarke ZuUur Realıisiıerung eıner Weltkırche verstanden.,

der sıch dıe Kırche VO gegenreformatorisch geprägten eal eıner lateinıschen
Unıiformuität verabschiedet hat und sıch seıtdem als „einträchtige 1e VON (Irts-
kırchen“‘ (LG 23) versteht, in denen ‚„„das christliche en4  Ulrich Winkler  aufzugreifen, die unheilvollen darunter zu bearbeiten und daraus Innovationen zu  wagen, kann Theologie und Kirche prophetisch und modellhaft wirken. Dass die  weltweite Ausbreitung des Christentums nicht nur im goldenen Buch der Ge-  schichte zu erwähnen ist, sondern sich die Kirche mit der Mission auch schuldhaft  in Gewalt verstrickt hat, zu wenig getan hat, um aus dem Zwielicht der Koloniali-  sierung herauszutreten, haben die Vergebungsbitten von Papst Johannes Paul 11.  einmal mehr bekannt.” Diese heilsame Konfrontation mit der Geschichte ist weit-  gehend den jungen Kirchen zu verdanken, die ihre Stimme zu Gehör bringen. Da-  für lieferte die Ausbildung von föderalen Strukturen, von Diözesan-, Pfarrei- und  Universitätspartnerschaften etc. wichtige Voraussetzungen. Das Zweite Vatika-  num wird zurecht als Wendemarke zur Realisierung einer Weltkirche verstanden,  an der sich die Kirche vom gegenreformatorisch geprägten Ideal einer lateinischen  Uniformität verabschiedet hat und sich seitdem als „einträchtige Vielfalt von Orts-  kirchen‘“ (LG 23) versteht, in denen „das christliche Leben ... dem Geist und der  Eigenart einer jeden Kultur angepasst [ist und] die besonderen Traditionen ... in  die katholische Einheit aufgenommen“‘ (AG 22) sind. Die vielen kulturellen Kon-  texte werden als Realisierungsorte des Evangeliums gewürdigt, indem das Volk  Gottes „Anlagen, Fähigkeiten und Sitten der Völker, soweit sie gut sind‘“‘, „fördert  und übernimmt“ (LG 13). Daraus gehen auch eigene Theologien hervor, denn „in  jedem sozio-kulturellen Großraum [muss] die theologische Besinnung angespornt  werden“ (AG 22).  Diese regionalen Theologien richten ein besonderes Augenmerk auf die kul-  turelle Kontextualität. Vielen nichteuropäischen Christinnen und Christen wird  damit schmerzlich bewusst, dass das Christentum nicht wirklich Eingang gefunden  hat in ihre Kultur, sondern dass mit dem Bekenntnis zum Gott Jesu Christi auch  die Übernahme des europäischen Glaubenskolorits verbunden war. Dass die neue  Religion nicht durch Transformation und Inkulturation Tritt gefasst hat, sondern  neben allen Früchten des Evangeliums ebenso Entfremdung erforderte, Entwurze-  lung aus der ursprünglichen Kultur. Zum einen rekonstruieren die „local theolo-  gies“ ihre kulturelle Verankerung und relativieren den Eurozentrismus.® Zwar ge-  langte auch die klassische Missionstheologie über eine rein paternalistische und  imperialistische Haltung hinaus und war mithilfe des Akkommodationsmodells  auf Inkulturation und partielle Würdigung der Kultur aus, doch erkannten die  neuen kontextuellen Theologien den hohen Verflechtungsgrad von Text und  Kontext, von Religion und Kultur, von Inhalt und Übersetzung, überschritten da-  Vgl. Accattoli, Luigi, Wenn der Papst um Vergebung bittet. Alle „mea culpa‘ von Papst  Johannes Paul II. an der Wende zum dritten Jahrtausend. Übertragung ins Deutsche von  Dr. Peter-Felix Ruelius, Innsbruck/Wien 1999.  Vgl. Schreiter, Robert J., Abschied vom Gott der Europäer. Zur Entwicklung regionaler  Theologien [Constructing local theologies 1985], Salzburg 1992.dem Geist und der
E1ıgenart eiıner jeden Kultur angepasst IS! und| dıe besonderen Tradıtionen IN

dıe katholische FEıinheit aufgenommen‘‘ (AG 22 Ssind. Die vielen kulturellen Kon-
werden als Realısıerungsorte des Evangelıums gewürdigt, indem das Volk

(jottes „Anlagen, Fähigkeiten und Sıtten der Völker, soweiıt Ss1e gul sind®“, „1ördert
und übernımmt“ (LG 13) [)Daraus gehen auch eıgene Theologien hervor, denn SIn
jJedem soz1i0-kulturellen Großraum muss| dıe theologısche Besinnung angespornt
werden‘‘ (AG Z2

Diese reglonalen Theologıien richten eın besonderes Augenmerk auf dıe kul-
urelle Kontextualıtät. Vıelen nıchteuropälischen Chrıistinnen und TIsten wiırd
damıt schmerzlıch bewusst, dass das Christentum nıcht WIrKI1ICc Eingang gefunden
hat In hre Kultur. sondern dass nıt dem Bekenntnis zum Gott Jesu Christı auch
dıe UÜbernahme des europäischen Glaubenskolorits verbunden WAar. Aass dıe
elıgıon nıcht Urc Transformation und Inkulturation rıtt gefasst hat, sondern
neben allen Früchten des Evangelıums ebenso Entfremdung erforderte. FEntwurze-
lung Aus der ursprünglıchen Kultur Lum einen rekonstruleren die „„‚local theolo-
gies” hre kulturelle Verankerung und relatıvieren den Eurozentrismus_© war DC-
angte auch dıe klassısche Miıssıonstheologie über eıne rein paternalıstische und
imperlalıstische Haltung hinaus und WAar M1 des Akkommodationsmodells
auf nkulturatıon und partielle Würdigung der Kultur aUs, doch erkannten dıe

kontextuellen Theologıen den en Verflechtungsgra: Von ext und
Kontext, VON elıgıon und Kultur, von Inhalt und Übersetzung, überschritten da-

Vgl Accattolı. u1g1, Wenn der Yapst um Vergebung bıttet He „INCa culpa' Ol aps
Johannes aul | Al der en zu drıtten Jahrtausend Übertragung INns Deutsche VOoNn
Dr Peter-Felıx Ruelıus, Innsbruck/Wıen 999
Vgl Schreıiter, Robert Abschied OM O! der kuropäer. Zur Entwicklung regıonaler
] heologıen |Constructing ocal theologıes alzburg 9972
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mıt dıe selektive Suche nach günstigen Anknüpfungspunkten und bemühten sıch
eınen umfassenden Begriff der Kultur
/um anderen wurde durch diese Theologien In welıterer Austauschprozess

angestoßen, den dıe interkulturelle Theologıe aufgreiıft. |)as IThema der kulturellen
Verankerung wurde ebenso für dıe abendländische Theologie ZU[ Frage, dıe nıcht
einfach mıt den Antworten auf die bısherige Hellenistierungsdebatte abgetan WAädl,
sondern mıt Feuer VON ZU 1iCUEM kulturellem Selbstbewusstsein gelangten
außereuropätschen Christinnen und Christen aufgeworfen wırd Damuit steht eine
Relecture der Iradıtion al „ Zunehmend stellte sıch heraus, dass Jene einst Uunıver-
69] geltenden und mıt kEwigkeıtscharakter ausgestatteten Theologien (wıe Be1l-
spiel dıe neuscholastische thomıiıstische Theologie 1Ur die regionalen Ausfor-
INUNSCH bestimmter Kulturen waren *“ Die Tradıtion ırd sodann gelesen als eiıne
Oolge solcher lokalen Theologien. Diese Rekontextualisierung der Tradıtion
gC Ur unter Eiınbeziehung ON Human-., Sozıal- und Kulturwissenschaften ®
Untersucht dıe W ıssenssoziologie dıe Kulturbedingtheit Von Denkformen. ist
beispielsweise ıne Theologiesoziologie, eıne Wiıssenschaftssoziologie der neO-
ogle, gefordert. „Eine Sozlologıe der Theologie untersucht also, wIe bestimmte
Formen des Denkens mıt bestimmten kulturellen Bedingungen In Beziehung STe-

10hen.

N Schreıter. Abschied P
Vgl Udıntersteimer. Norbert. J] radıtiıonen überschreıten. Angloamerikanıische Beiträge Ul
interkulturellen Tradıtionshermeneutik. Mılt einem Vorwort VOon Qobert Schreıter. Wıen
2001
Auf dıe Problematık einer möglıchen Vermittlung eINes Kultursoziologischen, phılosophi-schen und theologıschen JTradıtionsbegriffs kann ch hıer ınwelsen: vgl äher‘ Wıe-
denhofer. Stegiried, Jer abendländıische theologische Tradıtionsbegriff In interkultureller
und interrel1g1öser Perspektive. Iıne mnethodologıische Vorüberlegung, 8 Kessler.
l 1ans/Pannenberg. W ollhart/Pottmever. l dermann Josef (1 12.) Iıdes UUACTICNS intellectum.
HBeıträge ZUur[: l undamentaltheologıe. ! Max Seckler. Tübıngen 992 AUS-SCHE Dıe damıt
[ mit der weltkırchlichen I:poche des Chrıistentums| verbundene Notwendigkeit einer In-
Kulturierung des chrıistlıchen (‚laubens In Iremde Kulturen ander!t auch dıe Sıtualion der
chrıstlıchen Glaubensüberlieferung {iundamental Jenn der kırchliche (laube iındel sıch

plötzlıch a  als eine partıkuläre relh21Ööse Jradıtion inmıtten eInNeEs Partikularısmus
Keligi0onen wıederZur Verortung von Theologie Interkulturell  5  mit die selektive Suche nach günstigen Anknüpfungspunkten und bemühten sich  um einen umfassenden Begriff der Kultur.  Zum anderen wurde durch diese Theologien ein weiterer Austauschprozess  angestoßen, den die interkulturelle Theologie aufgreift. Das Thema der kulturellen  Verankerung wurde ebenso für die abendländische Theologie zur Frage, die nicht  einfach mit den Antworten auf die bisherige Hellenisierungsdebatte abgetan war,  sondern mit neuem Feuer von zu neuem kulturellem Selbstbewusstsein gelangten  außereuropäischen Christinnen und Christen aufgeworfen wird. Damit steht eine  Relecture der Tradition an. „Zunehmend stellte sich heraus, dass jene einst univer-  sal geltenden und mit Ewigkeitscharakter ausgestatteten Theologien (wie zum Bei-  spiel die neuscholastische thomistische Theologie ...) nur die regionalen Ausfor-  mungen bestimmter Kulturen waren.“” Die Tradition wird sodann gelesen als eine  Abfolge solcher lokalen Theologien. Diese Rekontextualisierung der Tradition  geht nur unter Einbeziehung von Human-, Sozial- und Kulturwissenschaften.®  Untersucht die Wissenssoziologie die Kulturbedingtheit von Denkformen, so ist  beispielsweise eine Theologiesoziologie, eine Wissenschaftssoziologie der Theo-  logie, gefordert.” „Eine Soziologie der Theologie untersucht also, wie bestimmte  Formen des Denkens mit bestimmten kulturellen Bedingungen in Beziehung ste-  «10  hen.  R. J. Schreiter, Abschied 17f.  Vgl. Hintersteiner, Norbert, Traditionen überschreiten. Angloamerikanische Beiträge zur  interkulturellen Traditionshermeneutik. Mit cinem Vorwort von Robert J. Schreiter, Wien  2001.  9  Auf die Problematik einer möglichen Vermittlung eines kultursoziologischen, philosophi-  schen und theologischen Traditionsbegriffs kann ich hier nur hinweisen: vgl. näher: Wie-  denhofer, Siegfried, Der abendländische theologische Traditionsbegriff ın interkultureller  und interreligiöser Perspektive. Eine methodologische Vorüberlegung, ın: Kessler.  ]Hans/Pannenberg, Wollhart/Pottmeyer, Hermann Josef (1g.), Fides quaerens intellectum.  Beiträge zur Fundamentaltheologie. FS Max Seckler. Tübingen 1992, 495-507: „Die damit  Imit der weltkirchlichen Epoche des Christentums] verbundene Notwendigkeit einer In-  kulturierung des christlichen Glaubens in fremde Kulturen ändert auch die Situation der  christlichen Glaubensüberlieferung fundamental. Denn der kirchliche Glaube findet sich  nun plötzlich als eine partikuläre religiöse Tradition inmitten eines Partikularismus von  Religionen wieder ... Das bedeutet aber, dass auch der iheologische Traditionsbegriff in  interkultureller und interreligiöser Perspektive neu bedacht werden muß.“ (4971.); ders.,  Zum gegenwärtigen Stand von Traditionstheorie und Traditionstheologie, in: ThRv 93  (1997) 443-468 (!): ders., The Logic of‘ Tradition, in: Schoppelreich, Barbara/Wieden-  hofer, Siegfried (Hg.), Zur Logik religiöser Traditionen, Frankfurt 1998, 11-84:; ders.,  Identität und Kommunikabilität kultureller und religiöser Traditionen im Verständnis  christlicher Theologie, in: a.a.O. 227-263.  10  R. J. Schreiter, Abschied 129.Jas bedeutet aber. dass auch der Iheologısche Jraditionsbeeriff In
interkultureller und interrehgiöser P’erspektive bedacht werden nuß (4971.) ers
Zum gegenwärtigen Stand Von Tradıtionstheorie und Tradıtionstheologie. In IhRv U
1997) 443-468 (!) derS.. Ihe LOg1C of Jradıtion. In Schoppelreich, Barbara/Wieden-
hofer. Stegfried (Hg.) Zur LOg1K relıg1öser J radıtionen. Hrankfurt 998 1-34 ders..Identıtät und Kommunikabiılıtät kultureller und rehg1öser ITradıtionen Im Verständnıs
chrıistlıcher 1heologıe. in aal I6

1 () D Schreiter. Abschıied 129
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Auf dieser Grundlage ereignen sıch zwıschen diesen okalen und rekontextu-
alısıerten Theologien Begegnungen Qualität, dıe nıcht mehr auf anknüp-
fen, sprechen, informieren und übersetzen dus SInd, sondern das gegenseıltige H-
hören und Verstehen pflegen Nun ist aber kaum eın vielschichtigerer Begriff als
der der Kultur enkbar Daher kommt 6S darauf dl möglıchst konkrete Bezüge
herzustellen. ine Pıonilerrolle mıiıt einiger Breitenwirkung spielt der Weltgebetstag
der Frauen, der 1esmal März 2001 den Christinnen der südpazıfischen In-
selgruppe Samoa gewidme WAr. Wır hören das Zeugnıs ihres aubens., eingeWO-
ben in ihre Vergangenheıt, ausgedrückt In der konkreten gegenwärt  1gen Sıtuation,
hoffend und prophetisc andeln für eiıne Zukunft Kultur und Evangelıum MUS-
SCI] identifizıerbar werden, denn deren durchaus dialektisches Verhältnis kommt
1Ur über konkrete Themen ZUT Sprache Die ursprünglıche Kultur ist geiragt und
gleichzeıntig ngefragt, Ss1Ie ırd gehö und ihr wiırd auch widersprochen.

Religionen studieren

Theologıe auf nterku  relle Weise betreiben hat weıtreichende Konsequenzen:
Theologie ırd verortet und gleichzeıtig vernetzt, Kultur wırd konkretisıert, und
noch mehr. Die Erfahrungen mıt kontextuellen und interkulturellen Theologiıen
en gezeigt, dass €e1 dıe anderen Relıgionen nıcht außen VOT Jleiıben dürfen
ıll [an eine andere Kultur und das dortige Christentum verstehen, werden dıe
Relıgionen, dıe diese Kultur prägen, einem Faktor FEıne INSIC dıe insbeson-
dere auch dıe interkulturelle Phiılosophie aufgezeılgt hat  12 Deshalb INUSS neben der
Kulturanalyse auf eıne umfassende Erschließung der jewelligen Religionen -
rückgegriffen werden.

SO wichtig der angesprochene praktiısche und konkrete Kulturbezug ist,
wenig kann jedoch damıt alleın Kultur erfasst werden. Kulturen sınd vieimenr
omplexe Zeichen- und Sinnsysteme, in denen diese Eınzelbezüge stehen. ırd
das übersehen, läuft [an Gefahr, wıeder in eın le  1C oberflächliches Anknüp-
fungsparadıgma zurückzufallen Das Verstehen verlangt mehr. ESs ran nach e1-
NC| Perspektivenwechsel, beı dem INan sıch in den Operationalısıerungsraum el-
NS anderen Systems beg1bt. Das fördert erst das Ausmaß} VON Fremdheıt JTage

Das Gleiche gılt erst recht für das tudium der Religionen. Die phänomeno-
logische Religionswissenschaft ıll Relıgionen möglıchst wertfrel beschreiben
Diıe gewählte Außenperspektive ist el eın Erfordernis ihres Objektivitätsver-

Vgl chreıter, } DITS Cu«eC Katholızıtät Globalısıerung und dıe Theologıe. Aus
dem Amerıkanıschen übers. VON Norbert Hıntersteiner und Martın Rıed (Theologıe nier-
kulturell Frankfurt 997
Vgl Waldenfels, Hans, nterkulturelle Relıgionsphilosophie, in Höhn, Hans-Joachım
Hg.). Krıse der mMmanenzZ. elıgıon den renzen der Oderne (Phılosophıe der Ge-

Frankfurt/M 996. 304-328
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ständnıiısses. Sıe gewährleıstet dus der Dıstanz eınen unverstellten lıc nsıder
sınd oft weniger in der Lage, über iıhre elt Auskunft geben, WwIe auch natıve
speaker Im Durchschntı nıcht unbedingt besten das Konstruktionsprinzip ıhrer
Sprache beschreıben können.

Dagegen stehen dıe In der letzten ahrhunderthälfte in den USA entwiı-
kelten Relig10Us tudıes. welche dıe nnen- oder Teilnehmerperspektive für das
Verständnis VonN Relıgionen für unerlässlıic halten Es erhält sıch mıt ıhnen WwWIe
mıt Sınnangeboten, VOINN denen INan eDbrauc| machen INUSS, wI1Ie mıt der 1ebe.,
auf dıe INan sıch einlassenl oder selbst wıe muıt Häusern, dıe Ial bewohnen
INUSS, S1e alle verstehen können. Religionen beheımaten Menschen In eıner
Welt, dıie nıcht ohne dıe Erfahrung der Beheimateten ausreichend beschrieben
werden kann  14

Darın 1eg auch der innere Grund, WäaTrTUumn für dıe Theologıie der UnıversI1i-
tat das der Wıssenschaftliıchkelr vereinbar ist mıt der Konfessionalıtät der
Fakultäten und nıcht deren uflösung In relıg10nNswissenschaftlıche Institute erfor-
erlıch ist enn geht das immer noch wissenschaftliıche Verstehen VOIN

bewohnten Räumen. Reklamıeren WIr aber selbst für eın adäquates Verstehen
aubens dıe Teilnehmerperspektivel 5, hat diese Einsıcht KOonsequenzen

für das Verstehen anderer Religionen. Im Rahmen der Religio0us-Studies-Pro-
STaMMMC werden erfolgreic entsprechende Wege beschritten. Ihnen ist geme1ın-
Salı), dass neben den klassıschen Religionswissenschaftern insbesondere authenti1-
sche Vertreter der Relıgionen dem Lehrpersonal angehören, qualıifizierte Sprach-
kenntnisse ZUur Jeweılıligen elıgıon erworben werden, und die systematische elı-
gionstheologie muıt der Wahrheıitsvermutung gegenüber den anderen Religionen
betrieben wırd.

F Diesen aradıgmenwechsel verdanken dıe Relıgionswissenschaften den Ethnologen
inıtnert VONn Bronislaw Malınowskı dıe mıt den Feldiorschungen ach eiıner „partıcıpant
oberservatıon“ 1ImM ınn eıner zweıten Sozıialısatıon strebten
Vgl mıiıt Entschiedenheıt Jüngst Tworuschka, Udo, Selbstverständnis, Methoden und Auf-
gaben der Relıgionswıssenschaft und ihr Verhältnıs 7UT Theologıe, in EBLZ 126 (2001)
F23<-]3N

ES Vgl Dalferth, Ingolf- „„Was ott Ist, bestimme ich!‘“ Theologıe im Zeıntalter der .„.Cafe-
ter1a-Relıgi0n“, in HIL 1L3 (1996) 415-430, 1er vgl Wıederabdruck, jedoch
hne dıe wertvolle Anm 42 ZUT Differenztheorie: In ders., Gedeutete Gegenwart /Zur
Wahrnehmung (jottes in den Erfahrungen der ZEIt. Tübıngen 1997, 0-35:; mıt aCcCNdruc
uletzt ders., Theologıe 1Im Kontext der Relıgionswissenschaft. Selbstverständnıs, O-
den und ufgaben der Theologıe und ıhr Verhältnıs ZUT Relıgionswissenschaft, In AL
126 (2001) 3-20 hıer OE 1611
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Diese Begegnung mıt anderen Kulturen und Relıgionen, insbesondere diıe
Beziehungsqualıtäten, verlangen nach einer systematischen Reflex1ion, dıe dıe
„T’heologıe der Religionen“ ihrem Aufgabengebiet rechnet. DiIie bisher heraus-
ragendste rage ist dıe nach dem Verhältnıs des Christentums den anderen Re-
ligionen, © diıe in der olge des 7Zweıten Vatıkanums., noch mehr aber UuUrc dıe
Thesen der pluralıstischen Religionstheologie AdUus dem angelsächsischen aum
Aufwınd bekommen hat Dies ist auch das Feld der großen Aufgere:  eıten. Doch
damıt ist der aC nıcht geholfen. Was 6S ingegen Draucht, sınd Denkwerkstät-
ten, ın denen mıiıt einıger Gelassenheıt erst eınmal damıt begonnen wird, alle Fra-
SCH sammeln, dıe diese Begegnungsprozesse aufwerten. Ich en das Ge-
ränge in den arabıschen uks, VOT deren Verkaufsläden Aallerlelı Waren gehandelt
werden. Interessiert INan sıch näher und ernt den Ladenbesıtzer etwas kennen,
kann INan das ucC aben, In das Geschäft und seine Hınterräume eingeladen
werden, INan Jenseıts des Trubels in dıe Geheimnisse aber auch robleme eınes
Handwerkes eingeweiht wird, vielleicht dıe Famılıe kennenlernt. SO verorte ıch dıe
Relıgionstheologie nıcht in der Marktgasse als Schauhandwerk, verkaufsfertige
Trodukte präsentiert werden, sondern in die Käume dahınter. Religionstheologie
trıtt eiınen Schriıtt zurück VO exotischen eIz des Umschlagplatzes in dıe Denk-
werkstätten dahınter, dıe anstehenden Fragen reflektiert und Versuche abge-
OSCH werden. Sıe hat eiınen hypothetischen Charakter und ı1| nıcht als beängs-
tiıgender Schlachtru missverstanden werden.

Wenn ich recht sehe, g1ibt 6S nach der weitgehenden Erschöpfungder Debatte
die grundsätzlıche Verhältnisbestimmung be1ı den Religious-Studies eınen

ren ZUr Intensivierung des Studiums einzelner Religionen. Von dort werden dıe
Fragen sehr viel konkreter aber auch dringlıcher, weniger theoretisch auf-

tauchen. Tausend Fragen daUus dem Zusammenleben VOonNn Angehörıigen unterschied-
ıcher Religionen und tausend Fragen aus der intensiven gegenseltigen Durchdrin-
ZUunNng der Religionen.

ıne wichtige darunter ist dıe künftige Gestalt der Selbstdarstellung des
chrıstlıchen auDens Frste cNrıstliche komparatıve Theologien, dıe Avantgarde
der Relıgionstheologıie, sınd entstanden, dıe AUus der Vergleichskompetenz einer
zweiıten eligıon geschrieben wurden. hre Autoren sınd Theologen, dıe eiınen

16 Das Themenheft der SaTlhzZ (2000) e nthält ıne Dıskussion der atheıst1-
schen, exklusıvıstiıschen, inklusıiyıistischen und pluralıstıschen Osıtı1on diıeser rage

17 Vgl Clooney, Francıs e Comparatıve eology. Review of Kecent [078)z
in Theologıcal Studies 56 (1995) 521-550:; Smart, Nınıan/Konstantine, Steven,

TIstian Systematıc Theology in OT (Context (World Triıstian. Theology Serles),
Mınneapolıs 1995:; mM1 Wılfred antwe What 15 Scripture? Comparatıve pproach,
1 ondon 993 Ward, eI Relıgion Revelatıon Theology of Revelatıon in the
OI Relıgions, Oxford 1994: ders., Relıgion Creation, Oxford 996
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weiıtreichenden /Zugang ZU einer anderen Relıgion gefunden en Die Anlässe
für dıe Grenzüberschreitung einer anderen Religion sınd meiıst bliographischer
und zufälliger Natur, WIE eispie dıe spanısche und indısche Herkunft der
Eltern VOonN Raımon anı  ar oder dıe Zusammenarbeıt des Jungen brıtischen (IM{-
fiziıers und Urzlıc verstorbenen Nınıan Smart be] der Mılıtärseelsorge auf SrI1
LLanka nıt einem buddchıistischen ONC Darüber hınaus en solche Theologen
als Christen aber gemac m ıt der Erschließung einer anderen Relıgion AdUus
der Beteiligtenperspektive. Sıe haben eine „second fırst language” erlernt. /uge-
spitzt könnte Nan formulıeren. eıne elıgıon WIT  IC verstehen, he1ßt für s1e, sıch

ıhr bekennen. enn Religionen sınd ihrer Natur nach keıine exotischen und
neutralen Waren, sondern drängen Zur Bezeugung des Erkannten. SO ist nıt dem
Verstehen einer elıgıon die Frage nach der Bekehrung verbunden. Eimige olcher
Theologen gehen weıt, sıch als Chrısten ausdrücklıch einer zweıten Relıgion

bekennen. Dıie Verstehenskunst, dıe auf dıeser Ebene zwıschen Religionen e
pflegt werden kann, nennt Panıkkar „dıatopische Jermeneutik‘"

Diese rel1g1öse Zweisprachigkeit darf keinesfalls verwechselt werden mıt der
oft karıkıerten postmodernen Auswahlreligiosität, dıe Ja gerade keine Fremdspra-
che erlernt, sondern 1U Vokabel entlehnt. Auch unter den Fachleuten ırd dies
eıne Ausnahmebegabung eıben. ohl eıne prophetische und systematısche Be-
deutung beibehalten, aber keinen numeriıisch relevanten Weg der Religionsbegeg-
NUung anbiıeten. Realıstischer und mıt weniger Fragen ur allerdings das
Desiderat on komparatıven Theologien seIn, dıe Aaus der Zusammenarbeıt Von
wWwel AutorInnen entstanden sind  E Was hierbei eingefordert wird, ist die Dıalog-
fähigkeit des eigenen Standpunktes.

Neben der Religionshermeneutik g1 CS noch eınen weiteren ugang ZUT In-
tention der komparatıven Theologie. IDenn WeEeNNn WIr davon ausgehen, dass dıe Adan-
deren Religionen nıcht einfach „Lüge und 620  Unglaube Gestalten sündhafter Ver-
Irrungen der Mensch SIınd, sondern sıch (jott selbst „„viele ale und auf vielerle]
Weıse“ ED geolfenbart hat, dass .„„.dıe Gegenwart und das Handeln des
GelstesZur Verortung von Theologie Interkulturell  9  weitreichenden Zugang zu einer anderen Religion gefunden haben. Die Anlässe  für die Grenzüberschreitung zu einer anderen Religion sind meist biographischer  und zufälliger Natur, wie zum Beispiel die spanische und indische Herkunft der  Eltern von Raimon Panikkar, oder die Zusammenarbeit des jungen britischen Of-  fiziers und kürzlich verstorbenen Ninian Smart bei der Militärseelsorge auf Sri  Lanka mit einem buddhistischen Mönch. Darüber hinaus haben solche Theologen  als Christen aber ernst gemacht mit der Erschließung einer anderen Religion aus  der Beteiligtenperspektive. Sie haben eine „second first language” erlernt. Zuge-  spitzt könnte man formulieren, eine Religion wirklich verstehen, heißt für sie, sich  zu ihr bekennen. Denn Religionen sind ihrer Natur nach keine exotischen und  neutralen Waren, sondern drängen zur Bezeugung des Erkannten. So ist mit dem  Verstehen einer Religion die Frage nach der Bekehrung verbunden. Einige solcher  Theologen gehen so weit, sich als Christen ausdrücklich zu einer zweiten Religion  zu bekennen. Die Verstehenskunst, die auf dieser Ebene zwischen Religionen ge-  pflegt werden kann, nennt Panikkar „diatopische Hermeneutik“'®.  Diese religiöse Zweisprachigkeit darf keinesfalls verwechselt werden mit der  oft karikierten postmodernen Auswahlreligiosität, die ja gerade keine Fremdspra-  che erlernt, sondern nur Vokabel entlehnt. Auch unter den Fachleuten wird dies  eine Ausnahmebegabung bleiben, wohl eine prophetische und systematische Be-  deutung beibehalten, aber keinen numerisch relevanten Weg der Religionsbegeg-  nung anbieten. Realistischer und mit weniger Fragen behaftet dürfte allerdings das  Desiderat von komparativen Theologien sein, die aus der Zusammenarbeit von  zwei AutorInnen entstanden sind.'” Was hierbei eingefordert wird, ist die Dialog-  fähigkeit des eigenen Standpunktes.  Neben der Religionshermeneutik gibt es noch einen weiteren Zugang zur In-  tention der komparativen Theologie. Denn wenn wir davon ausgehen, dass die an-  deren Religionen nicht einfach „Lüge und Unglaube‘“*, Gestalten sündhafter Ver-  irrungen der Mensch sind, sondern sich Gott selbst „viele Male und auf vielerlei  Weise“ (Hebr 1,1) geoffenbart hat, dass „die Gegenwart und das Handeln des  Geistes ... nicht nur einzelne Menschen, sondern auch ... die Völker, die Kulturen  [und] ... Religionen“2l berührt, dass „die katholische Kirche ... nichts von alledem  ab[lehnt], was in diesen Religionen wahr und heilig ist“ (NA 2), dann erscheint es  nicht nur möglich, sondern geradezu geboten, den „Reichtum seiner Herrlichkeit“  18  Vgl. Raimon Panikkar, The Intrareligious Dialogue, New York 1978.  19  20  Michael Bongardt danke ich für diese Anregung.  Barth, Karl, Die Lehre vom Wort Gottes. Prolegomena zur Kirchlichen Dogmatik (Kirch-  liche Dogmatik 1,2), Zollikon-Zürich *1948, 256f.  21  Kongregation für die Glaubenslehre, Dominus lesus. Erklärung über die Einzigkeit und die  Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kirche vom 6. August 2000 (VAS 148), Bonn 2000,  Nr. 12; ein Zitat aus: Johannes Paul Il, Redemptoris Missio. Enzyklika über die fortdau-  ernde Gültigkeit des missionarischen Aufirags (VAS 100), Bonn 1990, Nr. 28.nıcht D1UT einzelne Menschen. sondern auchZur Verortung von Theologie Interkulturell  9  weitreichenden Zugang zu einer anderen Religion gefunden haben. Die Anlässe  für die Grenzüberschreitung zu einer anderen Religion sind meist biographischer  und zufälliger Natur, wie zum Beispiel die spanische und indische Herkunft der  Eltern von Raimon Panikkar, oder die Zusammenarbeit des jungen britischen Of-  fiziers und kürzlich verstorbenen Ninian Smart bei der Militärseelsorge auf Sri  Lanka mit einem buddhistischen Mönch. Darüber hinaus haben solche Theologen  als Christen aber ernst gemacht mit der Erschließung einer anderen Religion aus  der Beteiligtenperspektive. Sie haben eine „second first language” erlernt. Zuge-  spitzt könnte man formulieren, eine Religion wirklich verstehen, heißt für sie, sich  zu ihr bekennen. Denn Religionen sind ihrer Natur nach keine exotischen und  neutralen Waren, sondern drängen zur Bezeugung des Erkannten. So ist mit dem  Verstehen einer Religion die Frage nach der Bekehrung verbunden. Einige solcher  Theologen gehen so weit, sich als Christen ausdrücklich zu einer zweiten Religion  zu bekennen. Die Verstehenskunst, die auf dieser Ebene zwischen Religionen ge-  pflegt werden kann, nennt Panikkar „diatopische Hermeneutik“'®.  Diese religiöse Zweisprachigkeit darf keinesfalls verwechselt werden mit der  oft karikierten postmodernen Auswahlreligiosität, die ja gerade keine Fremdspra-  che erlernt, sondern nur Vokabel entlehnt. Auch unter den Fachleuten wird dies  eine Ausnahmebegabung bleiben, wohl eine prophetische und systematische Be-  deutung beibehalten, aber keinen numerisch relevanten Weg der Religionsbegeg-  nung anbieten. Realistischer und mit weniger Fragen behaftet dürfte allerdings das  Desiderat von komparativen Theologien sein, die aus der Zusammenarbeit von  zwei AutorInnen entstanden sind.'” Was hierbei eingefordert wird, ist die Dialog-  fähigkeit des eigenen Standpunktes.  Neben der Religionshermeneutik gibt es noch einen weiteren Zugang zur In-  tention der komparativen Theologie. Denn wenn wir davon ausgehen, dass die an-  deren Religionen nicht einfach „Lüge und Unglaube‘“*, Gestalten sündhafter Ver-  irrungen der Mensch sind, sondern sich Gott selbst „viele Male und auf vielerlei  Weise“ (Hebr 1,1) geoffenbart hat, dass „die Gegenwart und das Handeln des  Geistes ... nicht nur einzelne Menschen, sondern auch ... die Völker, die Kulturen  [und] ... Religionen“2l berührt, dass „die katholische Kirche ... nichts von alledem  ab[lehnt], was in diesen Religionen wahr und heilig ist“ (NA 2), dann erscheint es  nicht nur möglich, sondern geradezu geboten, den „Reichtum seiner Herrlichkeit“  18  Vgl. Raimon Panikkar, The Intrareligious Dialogue, New York 1978.  19  20  Michael Bongardt danke ich für diese Anregung.  Barth, Karl, Die Lehre vom Wort Gottes. Prolegomena zur Kirchlichen Dogmatik (Kirch-  liche Dogmatik 1,2), Zollikon-Zürich *1948, 256f.  21  Kongregation für die Glaubenslehre, Dominus lesus. Erklärung über die Einzigkeit und die  Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kirche vom 6. August 2000 (VAS 148), Bonn 2000,  Nr. 12; ein Zitat aus: Johannes Paul Il, Redemptoris Missio. Enzyklika über die fortdau-  ernde Gültigkeit des missionarischen Aufirags (VAS 100), Bonn 1990, Nr. 28.dıe Völker. dıe Kulturen
|und|Zur Verortung von Theologie Interkulturell  9  weitreichenden Zugang zu einer anderen Religion gefunden haben. Die Anlässe  für die Grenzüberschreitung zu einer anderen Religion sind meist biographischer  und zufälliger Natur, wie zum Beispiel die spanische und indische Herkunft der  Eltern von Raimon Panikkar, oder die Zusammenarbeit des jungen britischen Of-  fiziers und kürzlich verstorbenen Ninian Smart bei der Militärseelsorge auf Sri  Lanka mit einem buddhistischen Mönch. Darüber hinaus haben solche Theologen  als Christen aber ernst gemacht mit der Erschließung einer anderen Religion aus  der Beteiligtenperspektive. Sie haben eine „second first language” erlernt. Zuge-  spitzt könnte man formulieren, eine Religion wirklich verstehen, heißt für sie, sich  zu ihr bekennen. Denn Religionen sind ihrer Natur nach keine exotischen und  neutralen Waren, sondern drängen zur Bezeugung des Erkannten. So ist mit dem  Verstehen einer Religion die Frage nach der Bekehrung verbunden. Einige solcher  Theologen gehen so weit, sich als Christen ausdrücklich zu einer zweiten Religion  zu bekennen. Die Verstehenskunst, die auf dieser Ebene zwischen Religionen ge-  pflegt werden kann, nennt Panikkar „diatopische Hermeneutik“'®.  Diese religiöse Zweisprachigkeit darf keinesfalls verwechselt werden mit der  oft karikierten postmodernen Auswahlreligiosität, die ja gerade keine Fremdspra-  che erlernt, sondern nur Vokabel entlehnt. Auch unter den Fachleuten wird dies  eine Ausnahmebegabung bleiben, wohl eine prophetische und systematische Be-  deutung beibehalten, aber keinen numerisch relevanten Weg der Religionsbegeg-  nung anbieten. Realistischer und mit weniger Fragen behaftet dürfte allerdings das  Desiderat von komparativen Theologien sein, die aus der Zusammenarbeit von  zwei AutorInnen entstanden sind.'” Was hierbei eingefordert wird, ist die Dialog-  fähigkeit des eigenen Standpunktes.  Neben der Religionshermeneutik gibt es noch einen weiteren Zugang zur In-  tention der komparativen Theologie. Denn wenn wir davon ausgehen, dass die an-  deren Religionen nicht einfach „Lüge und Unglaube‘“*, Gestalten sündhafter Ver-  irrungen der Mensch sind, sondern sich Gott selbst „viele Male und auf vielerlei  Weise“ (Hebr 1,1) geoffenbart hat, dass „die Gegenwart und das Handeln des  Geistes ... nicht nur einzelne Menschen, sondern auch ... die Völker, die Kulturen  [und] ... Religionen“2l berührt, dass „die katholische Kirche ... nichts von alledem  ab[lehnt], was in diesen Religionen wahr und heilig ist“ (NA 2), dann erscheint es  nicht nur möglich, sondern geradezu geboten, den „Reichtum seiner Herrlichkeit“  18  Vgl. Raimon Panikkar, The Intrareligious Dialogue, New York 1978.  19  20  Michael Bongardt danke ich für diese Anregung.  Barth, Karl, Die Lehre vom Wort Gottes. Prolegomena zur Kirchlichen Dogmatik (Kirch-  liche Dogmatik 1,2), Zollikon-Zürich *1948, 256f.  21  Kongregation für die Glaubenslehre, Dominus lesus. Erklärung über die Einzigkeit und die  Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kirche vom 6. August 2000 (VAS 148), Bonn 2000,  Nr. 12; ein Zitat aus: Johannes Paul Il, Redemptoris Missio. Enzyklika über die fortdau-  ernde Gültigkeit des missionarischen Aufirags (VAS 100), Bonn 1990, Nr. 28.Religionen  21 berührt, dass ..dıe katholıische KırcheZur Verortung von Theologie Interkulturell  9  weitreichenden Zugang zu einer anderen Religion gefunden haben. Die Anlässe  für die Grenzüberschreitung zu einer anderen Religion sind meist biographischer  und zufälliger Natur, wie zum Beispiel die spanische und indische Herkunft der  Eltern von Raimon Panikkar, oder die Zusammenarbeit des jungen britischen Of-  fiziers und kürzlich verstorbenen Ninian Smart bei der Militärseelsorge auf Sri  Lanka mit einem buddhistischen Mönch. Darüber hinaus haben solche Theologen  als Christen aber ernst gemacht mit der Erschließung einer anderen Religion aus  der Beteiligtenperspektive. Sie haben eine „second first language” erlernt. Zuge-  spitzt könnte man formulieren, eine Religion wirklich verstehen, heißt für sie, sich  zu ihr bekennen. Denn Religionen sind ihrer Natur nach keine exotischen und  neutralen Waren, sondern drängen zur Bezeugung des Erkannten. So ist mit dem  Verstehen einer Religion die Frage nach der Bekehrung verbunden. Einige solcher  Theologen gehen so weit, sich als Christen ausdrücklich zu einer zweiten Religion  zu bekennen. Die Verstehenskunst, die auf dieser Ebene zwischen Religionen ge-  pflegt werden kann, nennt Panikkar „diatopische Hermeneutik“'®.  Diese religiöse Zweisprachigkeit darf keinesfalls verwechselt werden mit der  oft karikierten postmodernen Auswahlreligiosität, die ja gerade keine Fremdspra-  che erlernt, sondern nur Vokabel entlehnt. Auch unter den Fachleuten wird dies  eine Ausnahmebegabung bleiben, wohl eine prophetische und systematische Be-  deutung beibehalten, aber keinen numerisch relevanten Weg der Religionsbegeg-  nung anbieten. Realistischer und mit weniger Fragen behaftet dürfte allerdings das  Desiderat von komparativen Theologien sein, die aus der Zusammenarbeit von  zwei AutorInnen entstanden sind.'” Was hierbei eingefordert wird, ist die Dialog-  fähigkeit des eigenen Standpunktes.  Neben der Religionshermeneutik gibt es noch einen weiteren Zugang zur In-  tention der komparativen Theologie. Denn wenn wir davon ausgehen, dass die an-  deren Religionen nicht einfach „Lüge und Unglaube‘“*, Gestalten sündhafter Ver-  irrungen der Mensch sind, sondern sich Gott selbst „viele Male und auf vielerlei  Weise“ (Hebr 1,1) geoffenbart hat, dass „die Gegenwart und das Handeln des  Geistes ... nicht nur einzelne Menschen, sondern auch ... die Völker, die Kulturen  [und] ... Religionen“2l berührt, dass „die katholische Kirche ... nichts von alledem  ab[lehnt], was in diesen Religionen wahr und heilig ist“ (NA 2), dann erscheint es  nicht nur möglich, sondern geradezu geboten, den „Reichtum seiner Herrlichkeit“  18  Vgl. Raimon Panikkar, The Intrareligious Dialogue, New York 1978.  19  20  Michael Bongardt danke ich für diese Anregung.  Barth, Karl, Die Lehre vom Wort Gottes. Prolegomena zur Kirchlichen Dogmatik (Kirch-  liche Dogmatik 1,2), Zollikon-Zürich *1948, 256f.  21  Kongregation für die Glaubenslehre, Dominus lesus. Erklärung über die Einzigkeit und die  Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kirche vom 6. August 2000 (VAS 148), Bonn 2000,  Nr. 12; ein Zitat aus: Johannes Paul Il, Redemptoris Missio. Enzyklika über die fortdau-  ernde Gültigkeit des missionarischen Aufirags (VAS 100), Bonn 1990, Nr. 28.nıchts VOoNn alledem
ab[lehnt], W d$S In diesen Religionen wahr und hellıg Ist  Ö6 (NA Z dann erscheımt 6
nıcht 1Ur möglıch, sondern geradezu geboten, den „Reichtum eıner Herrlichkeit“

18 Vgl Kaımon Panıkkar. {Ihe Intrarel12100s Dialogue, New York 9078
Mıchael Bongardt an ich für dıese Anregung.
Barth, Karl, DIie Lehre VOMN Wort JOlLies Prolegomena ZUT Kırchlichen Dogmatık Kırch-
lıche Dogmatık F Zollikon-Zürich "“1948 T:
Kongregation für dıe Glaubenslehre. |Dommnus lesus. krklärung über dıe Einzigkeit und dıe
Heılsuniversalıtät Jesu Chrıstı und der Kırche VOm August 2000 (VAS 148) Bonn 2000.
Nr | ein /ıtal aus Johannes Pau! | Kedemptorıis 1SSI10._ Enzyklıka über dıe fortdau-
ernde Gültigkeıt des mıissionarıschen Auftrags VAS IBonn 1990 Nr 28
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1] 4,19 om 723 be]l den anderen Relıgionen entdecken.  D Deshalb kann
auch damıt gerechnet werden. dass VOoN den anderen Religionen eıne ‚.wechselse1-
tige Bereicherung‘““ ausgeht. (jJenau dem versuchen dıe komparatıven Theologıen
auf dıe Spur kommen, indem SIE dus der Binnenkenntnis eıner zweıten elıgıon
diese Bereicherung für dıe chrıstliche Dogmatık ersc  1eben wollen. DIie eLgECQ-

mıt eıner anderen Religion hat Rückwiırkungen auf dıe Beschreibung der e1-
Identıität und transformıiert das eigene Selbstverständnıis. Es ist noch nıcht

dıe eıt für Antworten, vielmehr für nochmals tausend Fragen.
Inhalte rheben Geltungsansprüche, Dogmatık 21 nıcht ohne Fundamen-

taltheologıe, und dıe Frage nach der Identität zielt auf dıe Wahrheıitsfrage. Sıe stellt
sıch In allen Transformatiıonsprozessen des Christentums. Es ist wenI1g, das
Christentum als In sıch schlüssıges System im Bınnenraum eıner Kommunikatiı-
onsgemeınschaft beschreıben, WwWIE das kommunıitarıstische Ansätze um George
In  ecC versuchen. Nach Robert Nevıiılle reicht 6r nıcht mehr qUs, den christlı-
chen Glauben [1UT mehr der eigenen Perspektive der Wırklıchkeitsinterpreta-
tion. dıe eshalb meıst als die eINZIE möglıche erscheınt, als wahr behaupten.
DIe „Überlebensfähigkeit des chrıstlıchen Wahrheıtsanspruchs [ ıst geradezu| VonN

der Eınbindung des Christentums in einen interkulturellen und interreli g1ösen|
Kontext abhängıg“. Dieser Wahrheitsanspruch ist an dem überprüfen, —_  a Adil-

dere Religionen wIissen behaupten, und dıes wiederum erfordert Detaiılwissen10  Ulrich Winkler  (Phil 4,19; Röm 9,23) bei den anderen Religionen zu entdecken.““ Deshalb kann  auch damit gerechnet werden, dass von den anderen Religionen eine „wechselsei-  tige Bereicherung““” ausgeht. Genau dem versuchen die komparativen Theologien  auf die Spur zu kommen, indem sie aus der Binnenkenntnis einer zweiten Religion  diese Bereicherung für die christliche Dogmatik erschließen wollen. Die Begeg-  nung mit einer anderen Religion hat Rückwirkungen auf die Beschreibung der ei-  genen Identität und transformiert das eigene Selbstverständnis. Es ist noch nicht  die Zeit für Antworten, vielmehr für nochmals tausend Fragen.  Inhalte erheben Geltungsansprüche, Dogmatik gibt es nicht ohne Fundamen-  taltheologie, und die Frage nach der Identität zielt auf die Wahrheitsfrage. Sie stellt  sich in allen Transformationsprozessen des Christentums. Es ist zu wenig, das  Christentum als in sich schlüssiges System im Binnenraum einer Kommunikati-  onsgemeinschaft zu beschreiben, wie das kommunitaristische Ansätze um George  Lindbeck versuchen. Nach Robert C. Neville reicht es nicht mehr aus, den christli-  chen Glauben nur mehr unter der eigenen Perspektive der Wirklichkeitsinterpreta-  tion, die deshalb meist als die einzig mögliche erscheint, als wahr zu behaupten.  Die „Überlebensfähigkeit des christlichen Wahrheitsanspruchs [ist geradezu] von  der Einbindung des Christentums in einen interkulturellen [und interreligiösen]  Kontext abhängig‘“. Dieser Wahrheitsanspruch ist an dem zu überprüfen, „was an-  dere Religionen zu wissen behaupten, und dies wiederum erfordert Detailwissen ...  [In] einer pluralistischen Situation muss das Christentum gegenüber jeder Per-  spektive eine Begründung für seine Wahrheitsansprüche geben können“.““ Ein ho-  her Anspruch, vor dem man schlecht zurückweichen wird können. Oder wie Udo  Tworuschka in Abwandlung des Diktums des großen Indologen Max Müller  („Wer eine Religion kennt, kennt keine‘“) zugespitzt formuliert: „Wer nur das  «25  Christentum kennt, kennt das Christentum nicht  ‚ und damit die Unverzichtbar-  keit der interreligiösen Positionierung im Sinn einer Eigenwahrnehmung mit den  Augen der anderen intendiert.  Inlerre/igiöse Kommunikationskompetenz  Diese Fragen tangieren nicht nur die christlichen Lehrinhalte und Geltungsansprü-  che, sondern sind auch Gegenstand für die Entwicklung von interreligiösen  Handlungstheorien. Die beiden in der Einleitung gestellten Fragen nach der Ges-  22  Vgl. AG 11: „in aufrichtigem und geduldigem Zwiegespräch sollen sie [alle Christgläubi-  gen] lernen, was für Reichtümer der freigiebige Gott unter den Völkern verteilt hat““.  23  Redemptoris Missio Nr 55.  24  Neville, Robert Cummings, Interkulturelle Verständigung und die reale Möglichkeit reli-  giöser Wahrheit, in: Schreijäck, Thomas (Hg.), Religion ım Dialog der Kulturen (Forum  Religionspädagogik interkulturell 2), Münster/Hamburg/London 2000, 15-22,; hier 15.21.  25  U. Tworuschka, Selbstverständnis 137.|In| einer pluralıstiıschen Sıtuation das Christentum gegenüber jeder Per-
spektive eıne Begründung für seıne Wahrheıitsansprüche geben können‘‘.  . 24 Eın hO-
her nspruch, VOT dem INan SCNIeC zurückweıchen wird können. der WIE Udo
Tworuschka in Abwandlung des Dıktums des großen Indologen Max Muüller
(„Wer iıne Religion kennt, kennt keine““ zugespitzt formuhiert: „„Wer [1UT das

25Christentum kennt, kennt das Christentum nıcht und damıt dıe Unverzichtbar-
keıt der interrelig1ösen Posıtionierung ImM Sınn einer Eigenwahrnehmung nıt den
Augen der anderen intendiert.

Interrel igf()se Kommunikationskompetenz
Diese Fragen tanglieren nıcht (1UTE die christliche: Lehrinhalte und Geltungsansprü-
che., sondern sınd auch Gegenstand für die Entwicklung von interrelig1ösen
Handlungstheorien. DDIie beiden In der Eıinleitung gestellten Fragen nach der (Jjes-

»° Vgl AG | „n aufirıchtigem nd geduldıgem /Zwiegespräch ollen S1IE [alle Chrıistgläubi-
ocn| lernen. Wi für zeıchtüumer der ireigiebige (jot{t uniter den Völkem verteılt hat  &e

Z Redemptorıs 1SS10 Nr 55
Nevılle. Robert Cummings, nterkulturelle Verständigung und dıe reale Möglıchkeit relı-
g1Ööser Wahrheıt, in Schrejyäck, IThomas (Hg.) Kelıgi0N 1Im Dialog der Kulturen THorum
Religionspädagogik interkulturell Münster/Hamburg/London 2000, 5-22. hıer F
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talt des Christentums unter den veränderten Bedingungen und nach eıner möglı-
chen exemplarıschen Bedeutung christlicher Antworten für dıe LÖösung gesell-
schaftspolıtischer Probleme können damıt wıieder aufgegriffen werden. Gefragt
wırd also nach Identität und Relevanzı

/uerst danach, wI1Iıe einem en Qualitätsanspruch der Begegnung eıne
Identıtät des eigenen aubens und der eigenen Glaubensgemeinschaft ausgebildet
werden kann. €] [1NUSS euttlc werden, dass nıcht Eiınebnung VOINN rel1-
g1ösen Identıitäten geht, sondern eıne iruchtbare Verhältniısbestimmung. An
den Identitätsgrenzen, dıe nıcht eın angstbesetztes Hınterland abschıirmen, kann
Kreatıvıtät und Handlungsspielraum entstehen “° [ )as den FErwerb eıner
interrelıg1ösen Kommuntkatıonskompetenz VOTaUs, damıt diese Girenzen nıcht
mehr atenter Anlass für gewaltsame ONIlıkte werden. Der Okumenische Rat der
Kırchen nımmt das Christentum nıt der ökumeniıschen Dekade O12 „„Ge-
walt überwınden‘“‘ gerade mıt der Bewährung der Gewaltfrage in die Pflicht
Die Identität eıner Glaubensgemeinschaft läge emnach In ihrer Begegnungskom-
petenzZ, und ist nıcht mehr mıt chauvınıstischen. natiıonalıstischen., staatskırchlichen
oder konfessionalıistischen Mauern gesichert. Sie ist nıcht festgestellt, sondern be-
währt sıch Im Vollzug Sıe zeıgt sıch, indem VON hr eDrauc macht, S1IE In
den Begegnungen Ins pıel bringt. Hıerbel lassen sıch auch dıe spezıifischen Res-
SOUTCETN des eigenen theologischen Ortes en ıne Kırche. dıe hre Identität
selbstbewusst in dıe Begegnung nıt anderen Religionen einbringt, wırd sıch freı
machen VO!  —_ dem erdac) sS1Ie instrumentalısıere den Dıalog ZU!Tr Seelenernte. “
vielmehr wiırd Sie Spielräume öffnen für eıne Begegnung auf gleicher Augenhöhe.
Für Kırchen In extiremen Mınderheıitspositionen wIeE In Asıen Ist daran geradezu
dıe Überlebensfrage geknüpft

DIie zweiıte rage nach der gesellschaftspolıtischen Relevanz VON chrıstliıchen
Antworten äng CN mıiıt der ersten Antwort Der strukturelle Konflıkt
der Globalısierung esteht In der machtvollen Durchsetzung der Veremheitlichung
SCOCNH das Regionale und Perıphere. ne das Projekt eiıner weltweıten Kommun1t-
kationsgemeinschaft denunzleren, könnten interrelig16se Kommuniıkationsmo-
elle auch dazu Mult machen., Im Globalısıerungsprozess nıcht alleın auf Hegemo-
ıe und Durchsetzung VON unıftformıerenden Machtinteressen setzen, sondern
dıe Eıgenständigkeit VON okalen Strukturen respektieren und auf hre (Geme1ln-
schafts- und Kommunikationsfähigkeıt bauen.

DDiese Kommunikationskompetenz [NUSS sıch Al den Fragen bewähren. dıe In
den praktıschen Vollzügen des nterkulturellen und interrelıg1ösen Lebens erwach-

Vgl Krıieger. Davıd. Jas interrel1g1öse espräch. Methodologıische Grundlagen der
Theologıe der Relıgionen. Zürıich 1986 ders.. The New Unıversalısm Methodological
lHoundatıons for Global Theology. New York 991

27 Vgl Shourte, Arun, Harvesting (Jur Souls Mıssıonarles. eır design, theır claıms, New
ehlı 2000 zıt beı L:vers, corg, /u kurz SCSPTUNSCNH. „„Dominus lesus‘ und dıe {Theolo-
o1e In Asıen, ın derKorr (2000) 18-624



2 rıch Wınkler

Wıeder tausend Fragen: schulıscher Religionsunterricht verschıiedener Relig1-
onsbekenntnisse. Mınarette neben Kırchtürmen. Berücksichtigung nıchtchristlicher
relig1öser Fejertage VOINN Fiırmenmıitarbeitern. (jastfreundschaft eImM Kult ıs hın ZUuU

prekären Angelegenheıten wıe der Teilnahme VONN Andersgläubigen bel der KUu-
charistie”®. Regeln beım Besuch eines 5uddchıstischen Klosters. gemeinsames (Je-
bet, Widerstand SCHCH relıg1öse menschenverachtende Praktıken. Faszınatıon und
SCHEeuU gegenüber Kulten. inakzeptable Geschlechterrollen USW.

Neues Institul IN Salzbur

|J)as bisherige Curriculum des Theologiestudiums und dıe Organısationsstruktur
der Theologischen Fakultäten haben ur eıne institutionalısıerte Reflexion dieser
Fragen und für eıne Ausbildung In solchen KOIHPCKCHZCH nıcht ausreichend Kaum
geboten. esha SIN In Kontinentaleuropa vereinzelit Inıtlatıven In unterschied-
ich CNYCI Anbındung Al theologısche Fakultäten entstanden. dıe In Orm VONN

Vereinen. Kursen, postgraduate studies. studıum ırregulare, europälschen +YaSsS-
UuSs- oder Sokratesprogrammen eiIcCc dieser Au{fgabe nachkommen wollen - An
der Theologischen Fakultä in Salzbureg organısıert seıt zehn Jahren eıne Projekt-
C für Theologıe nterkulture eiıne Jährliıche Gastproiessur. kingeladen Walre

jeweıls Professorinnen und Professoren. dıe authentisch andere Religi0nen und
außereuropäische Kulturkreise vertretien konnten. Nun hat die Fakultät dıe (Ie-
nehmıgung ZuUulr Errichtung eines ısher einzigartıgen Instıtutes {r Theologıe 3
terkulturell und Studiıum der Religionen“ erreıcht. Die bestehende Gastprofessul
kann damıt weıter ausgebaut werden. Eıne Sanz 1LICUEC Professorenstelle wırd fün
eınen Aufgabenbereich geschaffen, der In CHNYCI Abstimmung mıl der bısherigen
Theologie Al der Schnuittistelle VOIN Theologıe nterkulture und en anderen Relı-

D 50 hat sıch eıne 1 heologenkommıssıon AU>s 4() Iheologen 11} RKahmen ler iındıschen H
schofskonferenz 955 In Bangalore hıe /Zulassung exıistentiell sıch als C’hrısten jeken-
nender aber ungetaufter IHındus 7Ul Lucharıstlıie ülngCSPI'()C]\CH Vol er (JCOTE. | ıe
Wetterecke gegenwärltıiger Theologıe. Stand und Probleme des interrehg1ösen |DIaloes. 111

IHerKkorr 43 1989) hıer 7841 Vl auch DPesch. (Jito |dermann. Gemenmschäaft ”CIm
lerrenmahl. Plädoyer für I-nde der Denkverweigerungen, 111 | hılberath HBernd
Jochen/Sattler. |)orothea (Hg.) Vorgeschmack (Okumenıische Bemühungen dıe
|-ucharıstie. | ] heodor Schneıiuder. Maınz 995 E SA hier 566{1 In HBıischoi
unliersiu den Marrer Ciner katholischen Studentengemennde. der CINCIMN Mosiem d1ie
l-ucharıslıe gereicht hat

7U Vgl .. Theologıe Interkulturell“ aln Fachbereıich Katholische Theologıe der (J0oethe-
(Unıversıt In I-+ranklurt und Jüngst _ Intercultural Iheology” Al ler (jraduate School O1
ITheology der University of Nıymegen l-her In ler Jradılion der kla  ıschen Rehg10nNsWIS-
senschaften konzıpiert dıe 1CUCH interdisziplinären Studiengänge In München und Wıen.
SsChon bewährt das Schwerpunktprogramm „Kehgionswissenschaft (] ıstorısch-hermeneu-
tısche Option 1110) ıll der Theologischen ıkultät der Inıversıitäl lHreibure/Schweız
und al Inslıtul de SCIENCE de I heologıe  D des Relhe2105s A Instıtut Catholique IC Darıs.
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gjionen lıegt. I Jas Konzept der Instıtutsneugründung 111 WIrklIıc TICUC und fremde
Kompetenzen diıe Olen und gleichzeitig der Gefahr des Abgleıtens in
eıne Randexıstenz Urc| Integration vorbeugen. Denn Theologıie auf ınterkultu-
relle Weise betreıben, ist keıine TICUC Experten delegıerbare Aufgabe, SON-
dern kann 11UT glaubwürdig seın In einer fächerübergreifenden Zusammenarbeıt.
Deshalb wurde „Theologıe nterkulturel]l und Studıium der Relıgionen““ Im Rahmen
einer Neustrukturierung ZU Schwerpunkt der SaNZCNHh akultät gewählt.

Dıe strukturellen alßnhahmen werden sıch auch Im Studienablauf widerspie-
geln Theologıie nterkulturell und tudıum der Relıgionen soll Im Rahmen des Te-

ogulären Studıenplanes der theologischen Studiıenrichtungen eınen festen atz be-
kommen. Darüber hınaus werden verschıiıedene Studienmodule konzipiert, Urc
die entweder Im Rahmen eınes umfangreichen Wahlfachkontingents oder in Uni-
versitätslehrgängen mıiıt aster-Abschluss nterkulturelle und interrelig1öse KOMmM-

urc spezifısche Zielgruppen erworben werden können. Mıt diesem
Studiensegment sollen miıindestens Zwel 1ele verfolgt werden: Zum eınen ogn1-
tıve wIe dıie Vermittlung Von Sachkenntnissen über das Christentum in anderen
Kulturen und über andere Relıgionen, Befähigung zu Auswels der eigenen den-
tıtät be] gleichzeıitiger posıtıver Verhältnisbestimmung den anderen, Kenntnis
der theoretischen Grundlagen VON interkultureller Kompetenz und interrelig1öser
Hermeneutık. Zum anderen auch habıtuelle und Oormale wIıe Respekt VOT anderen
Kulturen und Religionen, dıe Ausbildung Von nterkultureller und interrel1g1öser
Kommunikationskompetenz z.B für die Organıisatıon VonNn konkreten Verständıt-
gS- und Integrationsprojekten, VOonN Lernprozessen, dıe Menschen stark machen
für die Begegnungen mıt dem Fremden. VOoON Konfliktmanagement eic Deshalb
sınd als Zielgruppen nıcht Nur die Theologiestudiıerenden angesprochen, sondern
auch alle Berufsgruppen aus Iırtscha Polıtık, Medien, Tourıistik und Kultur eie:.
diıe ImM Schnittpunkt verschiedener Kulturen agleren.

Anders als Otto Wagners Konzept ist das Salzburger Projekt der Errichtung
des Instıitutes samt Fakultätsschwerpunkt keinen staatskırchlichen Hegemo-
nıeinteressen oder dem Ilzeıt grassierenden parstı ZUTN pfer gefallen. Auch ist
CS nıcht dUus eiıner reıin pragmatıschen Bedürfnisstruktur geboren, sondern dUus der
Überzeugung, dass dıe Zukunftsfähigkeit Von Christentum wıe Gesellscha: der
Bewährung der interkulturellen und interrelıg1ösen Herausforderung entschıeden
wiırd. Umschlagplätze, e1]1e Kommunikationsräume und offene Denkwerkstätten
sınd dafür notwendige Voraussetzungen.


